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Dank der guten Leistungen der 
Kollektive konnte der Monatsplan 

Februar erfüllt und in einigen 
Kennziffern übererfüllt werden.

Mit der Erfüllung des Monatspla- 
hes der Warenproduktion im Fe- 
^ruar wurden insgesamt 15 Prozent 

Jahresanteils erreicht. Alle Be- 
u*iebsteile haben sich mit der Erfül- 
U'ig der Monatspläne eine gute Ba- 

^'s geschaffen, um mit der Erfüilung 
aes Märzplanes unseren Quartais- 
Man zu sichern.

Ich möchte besonders den Kollek­
ten des Trafobaus, des Wandler- 
°aus und des Schalterbaus sowie al- 
en Bauarbeitern, die an der Verla­
dung der GFA 9 und der neuen 

Trocknungsanlage gearbeitet haben, 
meinen besonderen Dank ausspre­
chen.

Trotz aller Anstrengungen in den 
Vorwerkstätten und größter Einsatz­
bereitschaft in der Trennschalterbri­
gade ist es nicht gelungen, den Plan 
im Trennerbau voll zu erfüllen, .s

Unplanmäßig hoch liegecfwir zur 
Zeit in vielen Kollektiven mit den 
Ausfallzeiten. Um die Verpflichtun­
gen zum Abbau der Ausfallzeiten 
1975 einzuhalten, bedarf es, Solchen 
Kollektiven wie der Wickelei nach­
zueifern, die per Februar ihre ge­
planten Ausfallzeiten einhalten 
konnten.

Uns liegt nunmehr ein Überblick 

vor über die abgegebenen Verpflich­
tungen aller Kollektive im Kampf 
um den Ehrentitel. Ich kann ein­
schätzen, daß es in der Mehrheit der 
Kollektive gut verstanden wurde, 
die Verantwortung zur Rationalisie­
rung aller Pläne im Jahre 1975 zu 
erkennen. Es liegen viele Verpflich­
tungen vor, zusätzliche Aufgaben zu 
übernehmen. Die Erarbeitung von 
Ingenieurpässen in der Forschung 
und Entwicklung sowie Technologie 
hat begonnen.

Das alles ist eine richtige Wettbe­
werbsatmosphäre, die wir brauchen, 
um unsere Plan- und Gegenplan­
aufgaben zu erfüllen.

Im Ergebnis dieser Initiativen 
kann ich mitteilen, daß ab Februar 
die Wandler IT/ET 110 kV das Güte­
zeichen „Q" tragen, also einige Mo­
nate früher als geplant.

Im Monat März kommt es nun 
darauf an, in allen Betriebsteilen 
hohe Ergebnisse zu sichern. Zur Ab­
sicherung der Betriebe R und F ar­
beiten seit dieser Woche 30 Kolle­
ginnen und Kollegen aus den Ver­
waltungsbereichen in den zentralen 
Vorwerkstätten an Schwerpunktma­
schinengruppen.

Mit dieser großartigen Unterstüt­
zung und dem Wettbewerbselan al­
ler Kollektive werden wir auch die 
Aufgaben im Monat März realisie­
ren.

Am Vorabend des 8. März, des 
Internationalen Frauentages, möchte 
ich allen werktätigen Frauen und 
Mädchen herzlich zu ihrem Ehrentag 
gratulieren und mich bei dieser Ge­
legenheit bedanken für die Leistun-
gen bei der Sicherung unserer Plan­
aufgaben und der Entwicklung des 
gesellschaftlichen Lebens in unserem 
Werk. Die Werkleitung schätzt den 
Anteil der Frauen und Mädchen bei 
der Erfüllung all unserer Aufgaben 
sehr hoch ein, und ich weiß, daß 
unsere Frauen in Vorbereitung auf 
den 30. Jahrestag der Befreiung vom 
Faschismus und die Gestaltung des 
Internationalen Jahres der Frau 
viele Aufgaben übernommen haben. 
Dafür meinen Dank und Anerken­
nung.

(Aus dem Bericht des Werkdirektors 
Genossen Manfred Friedrich im Be­
triebsfunk vom 6. März 1975.)
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1500 kg Kupfer aufbereitet
* Brief der FDJ-Grundorganisation an den 1. Sekretär 

der SED-Kreisieitung Köpenick, Genossen Otto Seide!
$ Zusätzliche Zieh in der „FDJ-Freundschaftsstafette"

Lieber Genosse Seidel!
I" Auswertung des 13. Plenums 

es Zentralkomitees der SED und der 
; Zentralratstagung der FDJ haben 
kh die FDJler und Jugendlichen des 

, 'B TRO „Karl Liebknecht" in den
Kgiiederversammlungen der Mo­

nate Januar und Februar folgende 
zusätzlichen Ziele in der „FDJ- 
Freundschaftsstafette" gestellt:

1. 64 000 Stunden Arbeitszeitein­
sparung durch die Realisierung der 
zur Zeit in Arbeit befindlichen 
MMM-Aufgaben.

2. 500 000 Mark in der Material­
ökonomie zu erwirtschaften, beson­
dere Schwerpunkte sind dabei:
— die Aufbereitung von Altpapier; 

in den Monaten Januar und Fe­
bruar wurden bereits 177 Stunden 
Subbotniks von unseren FDJlern 
dazu geleistet

— Schrottaktionen; im Monat Januar 
wurden 1500 kg Kupfer als Sekun­
därrohstoff aufbereitet.

Dafür wurden insgesamt 994,50 M 
auf das Konto Junger Sozialisten 
überwiesen.

3. 100 Jugendliche für den Ju­
gendverband zu gewinnen. 23 Ju­
gendliche wurden bereits aufgenom­
men. JOamit haben wir einen Organi­
sierungsgrad von 81 Prozent erreicht. 
Mit der Gesamtzielstellung wollen 
wir 90 Prozent der in unserem Werk 
beschäftigten Jugendlichen in der 
FDJ organisiert haben.

4. Gemeinsam mit den Genossen 
der Parteiorganisation bereiten wir 
die besten FDJler auf ihre Aufnahme 
als Kandidat unserer Partei vor. 
Ausgehend von den Aktivitäten in 
unserer Jugendorganisation haben 
wir Funktionäre, hervorragende jun­
ge Neuerer oder Mitgestalter der 
MMM ausgewählt. Wir sind der Mei­
nung, daß sie würdig sind, als Kan­
didaten der Partei aufgenommen zu 
werden.

Wir werden alle Anstrengungen 
unternehmen, um die neuen hohen 
Zielstellungen, die uns von der Par­
tei übertragen wurden, zu realisie­
ren und uns als Helfer der Partei 
und Träger eines „Thälmann-Ehren­
banners" würdig zu erweisen.

Freundschaft!
Töpper,
FDJ-Leitung des VEB TRO 
„Karl Liebknecht*
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Von der Intensivierungskonferenz

Arbeitsproduktivität 
sdineiier im Rennen?

Auf dem 13. Plenum wurde ge­
sagt, daß die Arbeitsproduktivität in 
den nächsten Jahren schneller ent­
wickelt weren muß als die Waren- ; 
Produktion. Wie ist das zu verste­
hen?

Unser Ziel ist es, das Leben stän­
dig zu verbessern, die Sicherheit, in 
der wir arbeiten, lernen und leben, 
zu erhalten. Eine wichtige Voraus­
setzung dafür ist die höhere Pro­
duktivität unserer Arbeit, das heißt, 
mit gleichem oder sogar weniger 
Aufwand mehr zu produzieren. Es 
ist eine einfache Weisheit: Wir kön­
nen nur das verbrauchen, was wir 
vorher erzeugt haben. Zur Zeit und 
auch in den kommenden Jahren wird 
aber di^ Zahl unserer Arbeitskräfte 
nur sehr geringfügig wachsen.

Besseres Leben — also die wei­
tere Verwirklichung der Hauptauf­
gabe und ein Rückgang an Arbeits­
kräften, wenn auch nur ein gering­
fügiger — erfordert, daß die Ar­
beitsproduktivität schneller als die 
industrielle Produktion erhöht wird. 
Daß dies nicht erst eine Aufgabe 
der 80er Jahre ist, beweist folgender 
Gesichtspunkt:

Heute und gleichsam in der Zu­
kunft erfordern eine Reihe von 
Zweigen — man denke nur an die

Rohstoffgewinnung, die Brennstoff­
industrie, den Wohnungsbau oder 
auch an Dienstleistungsbereiche — 
eine expansive Ausweitung, die 
eine zuätziiche Zahl von Arbeits­
kräften notwendig macht, die nur 
aus anderen Zweigen kommen kön­
nen. Nehmen wir nur solche im Bau 
befindlichen Großvorhaben der 
Energiewirtschaft wie Boxberg, Ha­
genwerder, Lubmin und Jänsch­
walde. Denkenwir an neue Braun­
kohlentagebaue.

Diese Objekte brauchen ebenso 
neue Arbeitskräfte wie der weiter 
wachsende Wohnungsbau mit all sei­
nen Konsequenzen für die soge­
nannten „Nachfolgeeinrichtungen", 
die höheren Aufwendungen für die 
Instandhaltung, die nicht allein über 
die Produktivitätssteigerung abge­
deckt werden können. Jeder weiß, 
daß in den verschiedenen Versor- 
gungs- und Dienstleistungsbereichen 
die Automatisierung und Mechani­
sierung nicht so rasch zu entwickeln 
geht wie beispielsweise im Maschi­
nenbau oder in anderen Zweigen der 
Industrie.

Deshalb muß die Arbeitsproduk­
tivität schließlich schneller steigen 
als die Warenproduktion, und zwar 
im Durchschnitt der gesamten In­
dustrie. Alles dies sind Aufgaben 
des kommenden PianJahrfünfts, aber 
auch in einzetnen Zweigen schon ab 
1975. Jeder kann sich ausrechnen, 
daß dies nur zu erreichen ist, wenn 
wir rationalisieren, die Grundfonds 
besser ausiasten, rekonstruieren und 
modernisieren, neue, bessere Tech­
nologien einse.tzen, die Erzeugnisse 
vervollkommnen — das heißt die 
Möglichkeit von Wissenschaft und 
Technik klug nutzen.

Klaus Sommer

Erhotüng aus dreierlei Sicht

In der Zeit vom 10.-22. Februar 
1975 hatte ich das große Glück, an 
der prophylaktischen Sportkur im 
Naherholungszentrum TRO in 
Wernsdorf teilnehmen zu können. 
Die Auswahl der 20 Kolleginnen 
erfolgte über die einzelnen 
Betriebsleitungen, Frauenkommissio­
nen und AGL. Ich glaube, nicht nur 
ich, sondern auch die anderen Kolle­
ginnen sahen dieser Kur mit 
gemischten Gefühlen entgegen. Wer 
von uns treibt schon täglich Sport?

Parallel zu dieser Kur wurden 
erstmals die Schulkinder dieser Mut­
tis im Kinderferienlager Prenden 
hervorragend untergebracht. Ein 
herzliches Dankeschön. Es war sicher 
oft nicht leicht, die lebhaften Tra­
banten zu zügeln.

Dieses Dankeschön gilt auch den 
Kolleginnen des Zentralen Frauen­
ausschusses und vor allem den Mit­
streiterinnen des Kollegen Isigkeit, 
Abteilung WV, die an diesen Vor­
bereitungen maßgeblich beteiligt 
waren.

So konnten wir Muttis ohne Sor­
gen um unsere Rangen und häus­
liche Probleme unser tägliches 
sportliches Training mit „hoher Dis­
ziplin und Einsatzbereitschaft" in 
Angriff nehmen.

Unser Sportlehrer Herr Eppelein, 
immer bedacht auf unsere Gesund­
heit, war große Klasse. Die Vorbe-

Unsere Jubitare
Seit 19 Jahren im Werk sind die 

Kolleginnen und Kollegen:
Helga Krüger, E; Hans-Jürgen 

Blitzner, K; Rolf Fröhlich, O; Uwe 
Neumann, O.

15 Jahre im TRO sind die Kolle- 
ginnen und KoHegen:

Gerda Götz, V; Heidemarie Pann, 
O; Bernd Konopka, P; Bruno Bein- 
lich, T; Günter Kuchenbecker, O; 
Werner Zielinski, T; Manfred Linke, 
N; Kurt Seeger, O; Erwin Alsleben, 
O.

20 Jahre im Werk ist der Kollege 
Wolfgang Hopf, QF.

BPO, Werkleitung und BGL über­
mitteln auf diesem Wege allen Jubi- 
laren die herzlichsten Glückwün­
sche. 

reitungen für unser leibliches Wohl, 
wie Unterkunft und Versorgung, war 
seitens der Heimleitung und WV bis 
ins kleinste sehr gut organisiert.

Allen ein dickes Lob!

Der trotz großer sportlicher Akti­
vitäten bei frischer Waldluft und 
herrlichem Sonnenschein entstandene 
„Muskelzuwachs" — leider immer an 
den verkehrten Stellen — zeugte von 
der liebevollen Zubereitung der 
stets schmackhaften, abwechslungs­
reichen Speisen.

Von Seiten des Chefarztes und 
Dr. Krauses aus der Poliklinik unse­
res Werkes wurden die kleinen Prel­
lungen und Zerrungen behandelt.

Die Kolleginnen von WV haben 
an alles gedacht, den Geburtstag der 
Kollegin Herzig, Kosmetikvortrag 
bzw. -Vorführung, Arztvortrag, Hör­
spiel des Dramatischen Zirkels, 
Lederarbeiten und vieles andere.

Auch möchte ich hier feststellen, 
daß wir 29 Frauen uns alle recht gut 
verstanden. In der freien Zeit wur­
den wahre Handarbeitskunstwerke 
vollbracht. Von der Betriebsbücherei 
waren interessante Bücher zur Aus­
wahl bereitgestellt.

Alles in allem, diese Kur war für 
uns ein voller Erfolg. Sportlich 
haben wir einiges geleistet und uns 
körperlich und geistig sehr erholt. 
Nun können wir mit frischen Kräften

Bestarbeiter 
im Monat 
Februar 1975
Hanni Reinke, Ts
Irma Goede, Sib
Helga Radant, Wwi
Manfred Veleguth, Bhb
Hildegard .Nieresei, Ast
Helmut Bernholz, PA
Rudi Stanigel, EBA
Erna Thurmann, ML
Gerda Klawitter, QP
Erna Bandtn, TVW

Herzlichen Glückwunsch zu dieser es das 
Auszeichnung. wird.

„Schtoßherren"
Frohe Ferientage verlebte Familie 

Manthei (unser Bild) während def 
Ferien der Kinder im FDGB-Erho-; 
lungsheim Schloß Elgersburg, Kreis! 
Ilmenau. Im gemütlichen Klubraum 
spielt Hilmar Manthei, Betriebsinge­
nieur in Rummelsburg, mit seinem 
Sohn Heiko Schach. Frau Roswitha, 
in unserem Werk als EDV-Organisa*] 
tor tätig, betrachtet mit Karsten ein 
Buch.

Das Ferienheim dient der Erholung 
von Familien mit Kindern. Einst waf 
das Schloß Eigentum und Herr­
schaftssitz'derer von Wolffersdorff.

wieder unsere Aufgaben im Betrieb 
und zu Hause in Angriff nehmen.

Persönlich möchte ich mich auch 
bei meinen Kollegen bedanken, die 
trotz Ausfall von zwei erkranktem 
Kollegen nun auch noch meine] 
Arbeit mit übernahmen.

Man kann nur hoffen und wün­
schen, daß noch viele Kolleginnen 
in den Genuß einer solchen Kut 
kommen. Helga Leymann

Ferien 
in Prenden {

Wir möchten uns beim VEB TranS- 
formatorenwerk „Karl Liebknecht 
recht herzlich bedanken, daß sieb 
unsere Muttis 14 Tage lang Ü* 
Wernsdorf erholen und wir 14 wirk' 
lieh schöne Ferientage in PrendeP 
verleben konnten.

Es gab viele schöne Erlebnisse. 
Zum Beispiel die Kremserfahrt, def 
Tanzabend oder das Lagerfeuer, W<* 
wir Bratwürste schmausten, und def 
Lumj^nball. Aber auch die Wande­
rungen durch den Wald waren seht 
schön und lehrreich. Wir konntet! 
auch eine Feuerwehr besichtiget* 
und eine Runde mit ihr fahren. Wif 
erfuhren viel Interessantes über die 
Sowjetunion, als wir mit Frau Sta- 
nislaus und Frau Haake einen Samo' 
warnachmittag durchführten un° 
Lichtbilder aus der Sowjetunion 
sahen.

Die Verpflegung war einwandfrei' 
Wir konnten gar nicht alles aufessem 
Nicht gefallen hat uns, daß Od*n 
(unsere Erzieherin) uns mit Pulmo' 

-tin eingerieben hat.
Wir haben uns alle in den 14 Ta' 

gen sehr gut erholt.
Ute Ueymann. Eike Hofmann

Ähnliche Briefe erreichten uns vob 
den Kindern Petra Saalfeid, Gab* 
Rabe, Jana, Thomas, Jörg und Petef'

Da der „TRAFO" jedoch nicht aus' 
reicht, um alle Briefe zu veröfferd' 
liehen, bitten wir die betreffende!* 
Muttis den Kindern folgendes 2** 
übermitteln:

Die Abteilung WVW dankt für all^ 
Zuschriften und verspricht d<d* 
„Kleinen" und den „Großen", dal* 

nächste Mal noch schönt

www.industriesalon.de
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Freundestand SowjetunionQualifi 

lierungs- 
mögHch- 
keiten

Auf nachstehende Qualifizierungs- 
möglichkeiten, die im März begin­
nen, möchten wir hinweisen:

Fernkurs: Russische Sprache — 
Grundstufe

Dauer 12 Monate — Konsultatio­
nen einmal monatlich

Fernkurs: Russische Sprache — 
Aufbaustufe

Dauer 12 Monate

Fernkurs: Einsatz numerisch ge­
steuerter Maschinen

Dauer bis November 1975 — mo­
natlich eine Konsultation von acht 
Stunden

Lehrgang: Grundlagen der voraus­
schauenden Qualifizierung Werktä­
tiger, insbesondere wissenschaftlich- 
technischer Kader

Dauer bis Mai 1975 — einmal 
Wöchentlich

Meuererbrigaden, 
aufgepaßt!

Für Brigadiere und Mitglieder von 
Neuererbrigaden führt der Bezirks­
vorstand der KDT in der Kronen­
straße 18 vom 26. März bis 28. Mai 
1975 einen Lehrgang „Qualifizierung 
Von Neuererbrigaden" durch. Der 
Unterricht findet mittwochs von 8 
bis 15 Uhr statt. Folgende Schwer­
punkte werden behandelt:

Grundzüge der Entwicklung der 
Neuerer in der sozialistischen Ge­
sellschaft

Die Neuererbrigaden als bera­
tende Organe der staatlichen Lei­
ter bei der Leitung und Planung 
der Neuerertätigkeit

*"* Die Aufgaben der Neuererbriga- 
den bei der Bearbeitung und umfas­
senden Bewertung der Neuerungen 
ünd bei der Anerkennung der Neue- 
rerleistungen.

Ferner wird darauf aufmerksam 
Bemacht, daß am 19. März 1975 ein 
Lehrgang Korrosionsschutz beginnt. 
Lr läuft mittwochs von 8 bis 16 Uhr 
bis zum 16. Mai 1975.

Nähere Auskünfte erteilt Kollege 
IVilfiing, LR, App. 2003.

Wiiflmg. KDT

SoMaEenposf
Unser Kollege J. Neumann leistet 

2ttr Zeit seinen Ehrendienst bei der 
NVA. Gern übermitteln wir allen 
Urauen und Mädchen unseres Wer­
kes seine herzlichsten Glückwünsche 
Rum Internationalen Frauentag.

Bereits Anfang der zwanziger Jahre begannen sowjetische Regisseure 
mit der Produktion von Filmen, in denen Arbeiter die Helden sind. Der 
Wahrheit verpflichtet — dem Menschen verbündet, das war der entschei­
dende Auftrag der jungen sowjetischen Filmkunst. Die Gesamtentwicklung 
des sowjetischen Filmschaffens, zu der auch die unzähligen Dokumentar- 
und Kurzfilme aus dem Leben der Arbeiterklasse gehören, hilft bei der 
Selbstverwirklichung des Menschen im Kommunismus, trägt dazu bei. das 
Antlitz der macht ausübenden Klasse in der Schönheit seiner Wahrheit zu 
entdecken.

(Unser Foto zeigt eine Szene aus dem Spielfilm „Anthrazit".)

Am Vorabend des Geburtstages
Leiter und ausgewählte Reservi­

sten des Werkes trafen sich arrv 28. 
Februar, dem Vorabend des 19. Jah­
restages der Gründung unserer 
Nationalen Volksarmee, um Rück-

Kaufen ab sofort gebrauchte elek­
trische Nähmaschine, gebrauchte 
Schreibtische und Kombischränke.

Tumie, WVH, Abt.-Leiter

Nachrufe
Viel zu früh und für uns alle 
unerwartet verstarb am 26. Fe­
bruar 1975 im Aiter von 
67 Jahren unser langjähriges 
Mitglied der Partei der Ar­
beiterklasse

Genosse Johannes Klöpfel 
Mit ihm verlieren wir einen 
hochqualifizierten, immer em- 
satzbereiten und der Sache der 
Arbeiterklasse treu ergebenen 
Genossen, der seit August 1949 
als Schlosser in unserem Werk 
tätig war.

Kessel- und Behälterbau 
AGL, Pabst 
Betriebsleitung. Philipp 
APO, Pohlarz

Nach schwerem Leiden ver­
starb am 30. Januar 1975 un­
sere liebe Mitarbeiterin

Ruth Petereit 
kurz nach Vollendung ihres 
55. Lebensjahres.
Im Jahre 1951 begann sie in 
unserem damaligen SchalLge- 
rätebau Weißensee ihre Tätig­
keit als Disponentin. Seit 1956 
war sie in unserer Einkaufs­
abteilung in der Gruppe Che­
mie als Sachbearbeiterin 
tätig.
Wir verlieren mit ihr eine 
qualifizierte, arbeitsbewußte 
und stets hilfsbereite Kollegin, 
die der gesamte M-Bereich ein 
ehrendes Andenken bewahren 
wird.

Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit „Heinrich Rau"

blick auf erreichte Arbeitsergebnisse 
zu halten und . verdienstvolle Lei­
stungen zu würdigen.

In einer aufgelockerten Atmo­
sphäre wurden Probleme beraten, 
die die weitere Arbeit der Reser­
vistenkollektive betreffen. „Anwe­
send sind heute die Reservisten", 
hob Genosse Porenski in seinen ein­
leitenden Worten hervor, „die durch 
ihre tägliche Tat beweisen, daß 
Militärpolitik und vorbildliche 
Arbeit eine Einheit bilden. Sei es 
innerhalb der GST, der Schießar­
beit, der Kampfgruppe der Zivil­
verteidigung oder einer anderen 
Form der militärpolitischen Arbeit."

Einen nächsthöheren Dienstgrad 
verlieh der Leiter des Wehrkreis­
kommandos Köpenick für vorbildli­
che Leistungen an drei Genossen 
des V-Betriebes. (Wir berichteten 
darüber bereits in unserer vorigen 
Ausgabe, Rd.). Zur Begründung die­
ser Auszeichnung sei hier genannt:

Alle drei Genossen kommen aus 
den zentralen Vorwerkstätten, wo 
seit Jähren eine gute militärpolitische 
Arbeit geleistet wird. Speziell im 
November/Dezember 1974 und im 
Januar dieses Jahres führten diese 
Genossen mit 168 Jugendlichen des 
Stadtbezirkes nach der Arbeitszeit 
in unserem Werk Aussprachen. Es 
handelt sich um Jugendliche des 
Jahrganges 1957, des Jahrganges 
also, der zur Musterung steht, und 
sie erreichten bereits nach der ersten 
Aussprache, daß sich 28 Jugendliche 
als Längerdienende und 3 als Offi­
ziersbewerber meldeten. Das zählt 
zur absoluten Spitze im Stadtbezirk 
und ist eine ehrenamtliche Arbeit 
von besonderer Bedeutung.

Viel Freizeit, Liebe und Hingabe 
sowie ein festes Engagement verlangt 
die militärpolitische Arbeit von 
Reservisten, ob sie in der Kampf­
gruppe oder anderweitig wirksam 
werden.

Einen Blumenstrauß 
für Emmi Predei
Alle Ausgangsrechnungen 

des Betriebes landen bei ihr 
auf dem Schreibtisch. Im De­
zember des letzten Jahres 
waren es allein weit über 
1000. Was es daran Besonderes 
gibt?

Kollegin Predei arbeitet seit 
dem 17. August 1940 in unse­
rem Betrieb. Heute hat sie be­
reits sieben Jahre ihres Ren­
tenalters überschritten, und 
was sie immer noch bei ihrer 
Arbeit auszeichnet, ist die 
Übersichtlichkeit und Ge­
nauigkeit, mit der sie die 
Aufgaben bewältigt. Für viele

Kollegen ist sie beispielge­
bend, denn ihre Einsatzbereit­
schaft ist vorbildlich. So 
konnte sie 1974 als Bestarbei­
terin ausgezeichnet werden 
und hatte großen Anteil 
daran, daß ihr Kollektiv 
„Hans Grundig" sechsmal den 
Ehrentitel erhielt. Doch mit 
der Arbeit allein gibt sie sic!) 
nicht zufrieden. Ihre Funktion 
als Brandschutzobmann nimmt 
sie sehr ernst. Was die Kolle­
gen besonders schätzen, ist 
ihre freundliche und hilfsbe­
reite Art. Die beste Laune hat 
sie jedoch, wenn es ums Fei­
ern geht. Sobald sie Musik 
hört, können die Beine nicht 
mehr stillhalten. Ihre Kondi­
tion beim Tanzen und vor al­
lem bei der Arbeit ist immer 
wieder bewundernswert.

Ihre Mitarbeiter der Abtei­
lung KA2 danken Kollegin 
Predei für die geleistete Ar­
beit und wünschen weiterhin 
Gesundheit und Schaffens­
kraft.

www.industriesalon.de
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Fünf Fünfte)
sind ein Ganzes

interview zur Vorbereitung der htensivierungskonfereni 
mit BPO-Sekretär Wolfgang ScheMknedit

bewerbsführung zu verallgemeinern, 
so daß' immer konkreter überlegt 
wird, wie die Arbeit effektiver 
gemacht werden kann. Dazu gehört 
auch die bessere Ausnutzung des ge­
sellschaftlichen Arbeitsvermögens.

Redaktion: Nach eingehender 
Vorarbeit nahm die BPO-Lei- 
tung am 4. März 1975 die Kon­
zeption des Werkdirektors zur 
diesjährigen Betriebskonferenz 
entgegen. Weichen inhait hat 
diese Betriebskonferenz zu Fra­
gen der intensivierung des Re­
produktionsprozesses?

Wolfgang Schellknecht: Für uns 
alle ist es klar, daß zwischen der 
ständigen Erhöhung des Lebensni­
veaus der Werktätigen und der Erar­
beitung der dafür erforderlichen 
Grundlagen ein unmittelbarer Zu­
sammenhang besteht. Wir stehen am 
Ende eines Fünfjahrplanes und 
gleichzeitig arh Beginn eines Plan­
jahrfünfts. Die 13. Tagung unserer 
Partei hat noch einmal in aller 
Deutlichkeit sichtbar gemacht,, was 
wir bisher erreicht haben. - Auch wir 
können stolz sein, weil unser 
Betrieb seine Aufgaben in den ver­
gangenen vier Jahren erfüllt hat 
utid wir uns anschicken, auch im 
fünften Jahr das in uns gesetzte 
Vertrauen zu rechtfertigen.

Aber fünf Fünftel sind erst ein 
Ganzes. Deswegen haben wir mit der 
Konferenz als wichtigste eine Auf­
gabe zu lösen.

Wir müssen untersuchen, ob 
alle für dieses Jahr getroffenen 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und Rationali­
sierung, kurz, zur Intensivierung des 
Reproduktionsprozesses, ausreichen, 
um die Ziele des Fünfjahrplanes zu 
erreichen und zu überbieten. Natür­
lich gehört es auch dazu, mit allen 
Werktätigen zu beraten, wie geht es 
1976 weiter. Wie geht der Übergang 
in das neue Planjahrfünft vonstat- 
ten, was muß getan werden, um mit 
weniger Aufwand einen größeren 
Nutzen zu erreichen.

Es kommt darauf an, daß 
sich nicht nur über das erste 
eines neuen Fünfjahrplanes
wird. In groben Zügen abzustecken, 
wie bewältigen wir die Vor uns 
henden Größenordnungen, wie 
len sich unsere Menschen, 
Erzeugnisse und die Arbeits- 
Lebensbedingungen entwickeln,
sind die voraussichtlich effektivsten 
Lösungswege.

Redaktion: 1972 führten wtr 
eine Betriebskonferenz zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivi ät 
durch, 1973 eine zv Fragen der 
Rgtionatisierung, Einige TRQ- 
janer.frjagten.t:os bereits, ob die 
diesjährige:. .Kcrdarenz . et'.^ä.s - 
..Neues'.'darsleiil.: .Drückt--ider- ver­
änderte Name .einen an 
inhait oder eine neue

-aUS?' '

man 
Jahr 
klar

ste- 
sol- 
die 

und 
was

Die fest
Staates und unserer Parteiführung 
bestehen darin, daß die veränderten 
Industriepreise sich nicht in den Ein­
zelhandelspreisen für die Bevölke-

t rung niederschlagen. Das auf dem
VHI. Parteitag beschlossene sozial-

Wolfgang Schellknecht: Auch was 
in den anderen Jahren beraten 
wurde, sind Fragen der Intensivie­
rung. Wir sagen mit Recht, Intensi­
vierung des Reproduktionsprozesses 
durch Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität an jedem Arbeitsplatz oder 
Intensivierung durch Rationalisie­
rung. Die Thematik der vorangegan­
genen Konferenz ist demzufolge Be­
standteil der diesjährigen. In diesem 
Jahr bildet die Intensivierung des 
gesamten Reproduktionsprozesses 
den Oberbegriff. Warum ist das not­
wendig? Wir als DDR leben nicht al­
lein auf diesem Erdball. Das wurde 
besonders auf der 13. ZK-Tagung Vorbereitung 
deutlich gemacht. Um uns herum gibt rungskonferenz zu [Ösen? 
es viele wirtschaftliche Prozesse, die. 
wir alle täglich mitverfolgen und die 
man nicht einfach „übersehen" kann. 
Die Bedürfnisse unserer Menschen 
steigen ununterbrochen.. Um mehr 
und hochwertigere Konsumgüter an­
zubieten, müssen Produktionszweige 
ausgebauf, die Leistungen gesteigert 
und mehr Rohstoffe und Material 
beschafft werden. Aber gerade letz­
teres ist auf unserem Erdball nicht 
unbegrenzt vorhanden. Neue Ver­
fahren zur Gewinnung von Rohstof­
fen müssen gefunden werden. Die 
Erschließungen werden immer 
schwieriger und kostspieliger, weil 
die geologischen Bedingungen sich 
ständig verändern, die Fördertiefen 
und die Deckgebirge im Bergbau 
zunehmen und die Transportentfer­
nungen immer mehr wachsen. Es ist 
also mehr Arbeitsaufwand zu 
betreiben.

Auch an den sozialistischen 
dem geht diese Entwicklung 
vorüber. Die Sowjetunion, als 
größter Rohstofflieferant, 
immer tiefer in den sibirischen Teil 
vordringen, neue Eisenbahnlinien 
schaffen, riesige Erdöl- und Erdgas­
leitungen legen, um die großen Ent­
fernungen zu überwinden. An diesen 
Millionen- und Milliardenobjekten 
sind wir als sozialistische Länder alle 
beteiligt, weil ein Land allein dazu 
gar nicht in der Lage ist. Die Sowjet­
union gibt uns die geförderten Na­
turschätze dafür auch zu Preisen ab, 
die nur die Selbstkosten ausmachen. 
Darauf wurde noch einmal auf der 
13. Tagung hingewiesen und deshalb 
finden zur Zeit auch Verhandlungen 
Innerhalb 
Festlegung 
statt.

politische Programm soll ohne 
Abstriche verwirklicht werden. Des­
halb müssen wir gemeinsam überle­
gen, wie der Prozeß der Intensivie­
rung vertieft werden kann. Wir 
gehen noch zu großzügig mit den uns 
anvertrauten Ressourcen und Kräf­
ten um. Mit dieser Intensivierungs­
konferenz geht es darum, neue 
Qualitäten zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und zur Ratio­
nalisierung zu erarbeiten.

Redaktion: Weiche Aufgabe 
hat die Parteiorganisation in 

der tntensivie-

„Was 
„Was kann an 

Arbeitsplatz dazu getan wer- 
Unsere Parteiorganisation 

die Werktätigen in die 
versetzen, zu erkennen, 

ihr konkreter Anteil bei der

Län- 
nicht 
unser 
muß

der RGW-Staaten zur 
neuer Industriepreise

erklärten Ziele unseres

Wolfgang Schellkneeht: Die Lei­
tung der Parteiorganisation, ja die 
ganze BPO fühlt sich für die Vorbe­
reitung der Konferenz voll verant­
wortlich. Wir meinen, die führende 
Rolle der Partei muß sich darin 
ausdrücken, daß sich unsere APO- 
Leitungen und Parteigruppen in den 
kommenden Wochen und Monaten —- 
wie schon so oft — an die Spitze 
stellen und in jedem Arbeitskollektiv 
helfen, die Fragen zu klären: 
ist Intensivierung?" 
jedem 
den?" 
muß 
Lage 
worin 
Intensivierung besteht. Die staatliche 
Leitung wird sichtbar machen, wo 
die bisher 
noch nicht 
des Jahres 
ehe neuen 
chung der Planziele des kommenden 
Jahres notwendig sind. Die Partei­
organisation und die 
haben hier vor allen 
zu sorgen, daß das 
unserer Werktätigen 
sehen Wettbewerb, in 
bewegung, in der dekadenmäßigen 
Erfüllung der Pläne, voll zur Wir­
kung kommt. Wir müssen erreichen, 
daß die Organisation der Produk­
tion echt verbessert und der Effekt 
der Arbeit erhöht wird.

konzipierten Maßnahmen 
ausreichen, um die Ziele 
1975 zu erfüllen und wel- 
Initiatrven für die Errel-

Gewerkschaft 
Dingen dafür 
Schöpfertum 

im sozialisti- 
der Neuerer-

Politische Führung heißt, den 
Kampf um die monatliche Planerfül­
lung so zu führen, daß die Reibungs­
verluste so gering wie möglich sind 
und das kameradschaftliche Mitein­
ander immer stärker wird. Das heißt 
aber auch, immer wieder die politi­
schen Motive, das politische
„Warum" herauszuarbeiten. Die 
Parteiorganisation hat schließlich 
die Gewerkschaft zu m______
den Wettbewerb immer öffentlicher p 
zu führen, güte-Mcthbden der Wett" j / 0 ''

Befreiung 
richten

Kampfprogramm unserer BPO 
30. Jahrestag der

Hitlerfaschismus
unser Augenmerk besonders

Im
zum 
vom 
wir
auf diesen Punkt. In allen Wettbe-. 
werbsverpflichtungen unserer Kol­
lektive gibt es Zielstellungen, eine 
Senkung der Ausfallzeiten bis zu 
25 Prozent zu erreichen. Die Monate 
Januar und Februar zeigen, daß hier 
noch eine große Überzeugungsarbeit 
zu leisten ist.

Redaktion: Weiche Unter­
lagen stehen uns eigentiich für 
die Vorbereitung der intensivie- 
rungskonfereni zur Verfügung?

Wolfgang Schellkneeht: Da möchte 
ich erstens die Verpflichtungen für 
den sozialistischen Wettbewerb nen* 
nen. Hier muß man straff organisie­
ren, kontrollieren und Voraussetzun­
gen schaffen, daß unsere Werktätigen 
auch in der gesamten Zeit, wo sie 
im Werk sind, voll arbeiten können.

[

Die 76er Aufgaben sind unseren 
Direktoren und Betriebsleitern int 
wesentlichen bekannt. Sie kennen 
die Anzahl und die Größen der 
Geräte, wissen Termine und Schwer­
punkte. Man kann also heute schon 
an die Vorbereitung des Jahres 1976 
herangehen und einschätzen, ob die 
vorgesehenen und bereits eingeleite­
ten Maßnahmen ausreichen oder ob 
es Aufgaben gibt, die neu zu formu­
lieren sind.

Wir als Parteileitung meinen, daß 
diese Unterlagen das Wichtigste if 
der Vorbereitung der Konferenz sind' 
Über die Aufgaben der Jahre 1977 
bis 1980 wird der Werkdirektor auf 
der Konferenz Ausführungen 
machen.

Redaktion: Wann findet die 
Konferenz statt, und wie wird sie 
konkret vorbereitet?

Wolfgang Schellknecht: Unsere In' 
tensivierungskonferenz findet arhi 
25. und 26. April statt. Um die anste­
henden Probleme so konkret und 
exakt wie möglich beraten zu kön-: 
nen, werden nach dem Referat deS. 
Werkdirektors Arbeitsgruppen bera­
ten. In dieser Form — in Arbeits-} 
gruppen — wird die Konferenz auc- , 
vorbereitet.. Die Erfahrungen de^ 
vergangenen Jahre bestätigten uns- 
daß so eine hohe Aussage err__ _
wird.

hi 
b

&

.eh?' 
t; 
S' 

reicht 
6: 
S!

Zur Konferenz wird eine Ausstel' 
iung — gewissermaßen ein zeitwei'.? 
liges ökonomisches Kabinett — ent' 
stehen. Hier Werden nicht nur di^ 
im laufenden Fünfjahrplan erreich' 
ten Erfolge aufgezeigt, sondern auch 
die höheren Anforderungen und wF r 
sie zu erfüllen sind.

Redaktion: Wir danken 
. d te$.es. J ntoryiew. :.und-wü tu 

ünterstützeh.aHsn-Arbeitsgruppen vie! E 
jr.'.'VöTbefet&i ng - der" h
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t DERBEFRE!UNG

!/OM HtTLER
FASCH iSMUS

Geschichten 
der 
Freundschaft

nert angehörten. In ihm schlossen 
sich deutsche Offiziere und Soldaten 
zusammen, die von der Sinnlosigkeit 
dieses Krieges überzeugt waren und 
sich bereit erklärten, für einen Demo­
kratisierungsprozeß in Deutschland 
zu arbeiten. Aus diesem Komitee gin­
gen u. a. die Kader für das neue 
Deutschland hervor.

Es wär sehr interessant, Einblick 
in Originalflugblätter zu nehmen, 
die Genossin Stolz mitgebracht hatte. 
Auf ihnen riefen Mitglieder des 
NKFD ihre Kameraden auf, sich zu 
ergeben und ihrem Beispiel zu fol­
gen, somit ihr Leben zu retten und 
mitzuhelfen, diesen grausamen Krieg 
schneller zu beenden. Sie widerlegten 
die Behauptung der faschistischen 
Propaganda, daß jeder Deutsche, der 
in Gefangenschaft gerät, umgebracht 
wird.

Proletarischer 
Internationalismus

Die Völker waren sich nie feind
*' . Als über Deutschland die Nacht des 
n Faschismus hereinbrach und große 
e des deutschen Volkes, durch die 

. ^reigmsse der Weltwirtschaftskrise 
gezweifelt und mittels der faschisti- 

dem 
das

Aufgeschlossenheit der sowjetischen 
Bevölkerung, die daranging, unter 
Führung der KPdSU (B) diese große 
Aufgabe zu bewältigen.

iti ^hen Ideologie 
rn ^starken Mann" 
.n Finanzkapital an

r- Je letzten Reste 
ernokratie zertrat,

k* ik'ahre Patrioten — .
76 .Ihrer Klassen- und Parteipflicht treu, 
ie Nahmen sie den illegalen Wider- 
e- ^jHdskampf auf oder wirkten — in 

l'e Emigration getrieben — aus dem 
Island.

Auch in dieser Zeit tat jeder Kom- 
F*Mnist mit seinem Verhalten gegen- 
Jber der Sowjetunion, der ersten 
^eimstatt des Sozialismus in Aktion, 
Aind, wie weit er dem Marxismus- 
,eainismus, dem proletarischen In- 
errtationalismus verbunden war. 

-*ele aufrechte Deutsche führte der 
-g der Emigration in die Sowjet­

union, wo sie in den Jahren von 1941 
b*s 1945 auch in den Reihen der Ro- 
9*1 Armee kämpften.

manipuliert, 
folgten, den 

an die Macht gescho- 
hatte und in dessen Auftrag er 

der bürgerlichen 
gab es auch 
Kommunisten.

Zuerst nahm sie ihre Arbeit bei 
der Kommunistischen Internationale 
in Moskau auf, lernte Land und 
Leute kennen. Es folgte eine Redak­
teurausbildung, verbunden mit einer 
Tätigkeit beim Verlag für fremd­
sprachige Literatur, dem heutigen 
Progress-Verlag.

Bessere Freunde 
fand sie nie

a!3 
in 
<d.
77 
uf 
en

!e 
ie ^sprach mit einer 

"frteiveteranin
big Genossin Ruth Stolz, sie ge- 

te' ^rte dem Nationalkomitee Freies 
nd putsch! and an, beantwortete wäh- 

]eS am 17. Februar 1975 unsere Fra- 
^n.

ts* I.. 
ich 
1C ' 
nS< 
dü

Hü . Die Genossin Ruth Stolz, sie ge- 
b dem Nationalkomitee Freies 

^1d unseres Kandidatenzirkels der

Een.
. in frühester Jugend mit den Prak- 
, -a des Imperialismus vertraut, 
'a*id sie den Weg zur Kommunisti- 
%en Partei Deutschlands und rang 
"s 1933 mit am Zustandekommen 
^ler Einheitsfront gegen die faschi- 
3''Sche Gefahr. Nach der Macht- 
^'Kteifung des Faschismus arbeitete 
3'e aktiv,' in die Illegalität getrieben, 
b der Anton-Saefkow-Gruppe. Auf 

^Schluß der Partei emigrierte sie 
Herst nach Frankreich und zwei Jah- 

,3 später in die Sowjetunion. Hier 
Htte sie nun ihre Begegnung mit

, ersten sozialistischen Staat und
. Vorstellungen entsprachen nicht
'Pähler den Realitäten, besonders was 
*'e objektiven Schwierigkeiten des 

Hfbaues der sozialistischen Gesell- 
y*aft in einem der ehemals rück- 

i findigsten Länder Europas betraf.
'F^Oeh von Anfang an begeisterten 

der Elan, der Schwung und die

ei'
ei'J'e aktiv in Illegalität getrieben, 
nt-'" * 
dF 
ch* 
jcH 
yF

Für alle war die Nachricht vom 
Überfall faschistischer Truppen auf 
die Sowjetunion erschreckend und 
unerwartet. Spontan meldete sich 
Genossin Ruth Stolz zur Roten Armee 
mit der Bitte um Einsatz an der 
Front. Als der Antrag abgelehnt 
wurde, war sie zuerst enttäuscht 
und fühlte sich benachteiligt. Jedoch 
alte sowjetische Genossen, alte Bol­
schewiken, legten ihr dar, daß 
Parteidisziplin oberstes Gebot 
und jeder an dem Platz, wo ihn 
Partei hinstellt, seine Aufgaben 
wissenhaft erfüllen muß. Diese Men­
schen, betonte Genossin Ruth Stolz, 
seien ihre besten Freunde, bessere 
habe sie nie gefunden. Als Ende 1941 
die faschistischen Truppen vor Mos­
kau standen, fieberte Ruth Stolz — 
inzwischen Sowjetbürgerin — mit 
allen Sowjetmenschen um die Haupt­
stadt und arbeitete für ihre Frei­
heit und den erfolgreichen Gegen­
angriff vor ihren Toren mit der 
festen Überzeugung, daß Moskau nie 
besetzt wird. Im Januar 1942 erhielt 
sie doch die Erlaubnis, an die Front 
zu gehen und zwar an die Woronesh- 
Front, welche.wesentlich an der Ein­
nahme Berlins beteiligt war.

Eine Frage, die auch uns Jüngere, 
die wir die Zeit des zweiten Welt­
krieges nicht erlebt haben, immer 
wieder bewegt, ist, worin die Ur­
sachen liegen, daß die Sowjetsoldaten 
nicht mit Rachegefühlen und unbän­
digem Haß der deutschen Bevölke­
rung gegenübertraten. Jede Familie 
in der Sowjetunion hat mindestens 
ein Opfer durch den Krieg zu be­
klagen. Tausende Städte und Dörfer 
versanken in Schutt und Asche. 
20 Millionen Sowjetbürger ließen ihr 
Leben, das ist ungefähr die Bevölke­
rungszahl der DDR, Irlands und 
Luxemburgs zusammengenommen.

die 
sei 
die 
ge-

mußte die Sinnlosigkeit dieses Krie­
ges begreiflich gemacht werden. 
Durch die Ideologie und Propaganda 
eines Goebbels irregeführt, glaubten 
viele, für Deutschlands Ehre, für 
Deutschlands Wohl zu kämpfen. Es 
galt, klipp und klar darzulegen, der 
Krieg wird im Interesse der Mono­
pole zur Sicherung des Maximalpro­
fits geführt.

Nicht das Wohl der deutschen Na­
tion mußte verteidigt werden, denn 
für die Imperialisten hat die Frage 
der Nation nur immer dann Bedeu­
tung, wenn die Völker für ihre In­
teressen gegeneinander gehetzt wer­
den soilen. Ein Krupp verkaufte Waf­
fen genauso an Deutschland wie an 
England.

Über Lautsprecher, mit Flugblatt­
aktionen wurde der verbrecherische 
Charakter des Krieges und seine Tal­
fahrt für das deutsche Volk in die 
Katastrophe dargelegt. Für kriegs­
gefangene deutsche Soldaten und 
Offiziere wurden Antifa-Schulen ein­
gerichtet, wo dem faschistischen 
Ideologieabfall zu Leibe gerückt, 
wurde.

Wahrheit über Lautsprecher 
und Fiugbiattaktianen

Als Propagandistin begann sie die 
Arbeit bei einer Einheit, deren Be­
zeichnung ins Deutsche übersetzt so­
viel wie „Arbeit unter den Truppen 
des Gegners" bedeutete. Bereits hier 
wurden mit die Voraussetzungen für 
den Aufbau eines antifaschistischen, 
demokratischen Deutschland, ge­
schaffen. Dem deutscben.Axbeiter ,.... . .
der Uniform . der Hiilerwehrmacht wie Wilhelm. Pieck und Erich Wei-

Wären solche Gefühle da verwun­
derlich gewesen? Genossin Stolz gab 
auf diese Frage eine klare Antwort. 
Die Sowjetsoldaten, durch die 
KPdSU (B) zum proletarischen In­
ternationalismus erzogen, wußten, 
daß die Arbeiterklasse in Deutschland 
diesen Krieg nicht gewollt hatte, daß 
die traditionsreiche deutsche Arbei­
terbewegung nicht der Feind der So­
wjetunion war, sondern, daß große 
Teile des deutschen Volkes durch 
die faschistische Einhämmerungs-, 
ideologie ins Unglück rannten. Die 
Bevölkerung der Sowjetunion wußte 
mehr und wollte mehr. Ein demokra­
tisches Deutschland sollte entstehen, 
und um beim Aufbau des neuen Le­
bens mitzuhelfen, war Haß der fal­
sche Ratgeber, denn Hitler geht; aber 
das deutsche Volk bleibt. Hier zeigte 
sich die hervorragende ideologische 
Arbeit der Partei, die als Kernstück 
der Parteiarbeit gilt und als diese er­
kannt wurde.

Mit der Befreiung des deutschen 
Volkes vom Faschismus, mit dem Sieg 
der Roten Armee wurde die mora­
lische, ideologische Überlegenheit der 
Bürger des ersten sozialistischen 
Staates über imperialistische Ma­
chenschaften deutlich. Ein Beweis für 
den siegreichen Weg des Sozialismus 
wurde erbracht und dafür, daß das 
Rad der Geschichte nicht zurückge­
dreht werden kann. Diese Tat sowje­
tischer Menschen zum Wohle der 
Menschheit in Europa und in der gan­
zen Welt wird nie vergessen werden!

Die tiefe Freundschaft zur Sowjet­
union, zum Volk der Sowjetunion 
und zur ruhmreichen KPdSU ist. die 
Garantie für unseren erfolgreichen 
Weg beim Aufbau des Sozialismus. 
Mit der Sowjetunion verbunden sein 

I heißt, mit den Siegern der mensch-

Hier wuchsen neue
Kader heran

Aus dieser Arbeit heraus entstand
194.1., das Nationalkomitee Freies Heben Geschichte verbunden zu .seine 
Deutschland, dem Persönlichkeiten

www.industriesalon.de
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Redaktion: Kollege Hering, wir 
hörten, daß in Rummelsburg ein 
gesellschaftliches Normenbüro ent­
stand. Ist das etwas Neues, 
kam es dazu?

und wie

istrich-
Jahres 

und wir

Kollege Hering: Ja, das 
tig. Seit Januar dieses 
existiert dies Normenbüro, 
sind stolz darauf. Wohlgemerkt, die
Betonung liegt auf dem Wort „ge­
sellschaftliches" Normenbüro, und 

ist etwas Neues bei uns. Es ist 
ehrenamtliches Gremium, das 

der Belegschaftsversammlung 
Betriebes gewählt wurde und 
AGL untersteht. Das Normen-

von 
des 
der 
büro setzt sich zur Zeit aus zwölf
Mitgliedern zusammen, hauptsächlich 
aus Facharbeitern, Technologen und 
Ökonomen. Hilfe und Unterstützung 
erhalten die Kollegen unter 
rem auch von der Abteilung

ande- 
TVA.

Reserven rechtWir dazu kamen, ist 
erzählt. Ein altes Sprichwort 
„Wenn einer eine Reise 
dann kann er viel erzählen."

auf der
Spur

Wie 
schnell 
sagt: 
macht,
So erging es den Kollegen, die mit 
unserem BGL-Vorsitzenden Hans 
Fischbach im Herbst Togliatti be­
suchten. Einen ganzen Sack neuer 
Erfahrungen, Ideen und Vorschläge 
brachten sie aus der UdSSR mit. 
Unter anderem imponierte ihnen das 
in Togliatti tätige gesellschaftliche 
Normenbüro, und sie sagten sich, das 
wäre auch etwas für uns.

Wo anwenden und in die Tat um­
setzen, wenn nicht in Rummelsburg. 
Wieso gerade hier? Einfach aus dem 
Grunde, weil hier die existierenden 
Normen schon seit zehn Jahren 
Anwendung gelangen. Das 
sowieso nicht zulässig, denn das 
setz sieht vor, die Normen alle 
Jahre zu

Ge- 
drei 

überprüfen. Das hängt mit

den Veränderungen 
zusammen, zum 
Neuerervorschlägen, 
ganz schnell etwas 
verändert werden.

am Arbeitsplatz 
Beispiel 

Da mußte 
passieren

mit 
also 
und

Redaktion: Wie wirkt das ehren­
amtliche Büro für Normen in der 
Praxis, kann man darüber schon 
etwas Näheres hören?

Kollege Hering: Uns kommt es 
darauf an, eine wirksame materielle 
Interessiertheit über den Lohn zum 
Aufdecken persönlicher Leistungs­
reserven, zur produktiven Nutzung

[nterview mit
Genossen Hering, AGL 7, 
zur Arbeit des geseil- 
schaftiichen Normenbüros

der Arbeitszeit und dem Senken der 
Ausfallzeiten sowie die aktive Mit­
arbeit der Kollektive beim Über­
arbeiten und Neuausarbeiten von 
TAN zu erreichen. Bestimmte 
Disproportionen im Lohngefüge 
zwischen den Kollektiven des Be­
triebes R und zwischen den einzel­
nen Betriebsteilen des Werkes 
möchten wir damit überwinden. Er­
folge gibt es. Ein Kollektiv arbeitet 
bereits nach neuen Normen, und diezur

ist anfängliche Skepsis schlug in Freude 
um. Skepsis und Ablehnung be­
stehen nach wie vor, ob bei Fach­
arbeitern oder Meistern. Jeder

denkt, wir möchten ihm etwas a^ 
Zeuge flicken oder den Geldbeut% 
schmälern. Das ist auf keinen 
so, und ich meine, das wird S'H 
rasch herumsprechen.

In der jetzigen Phase obliegt ' 
den Mitgliedern des gesellschak 
liehen Büros für Normenarbeit, '' 
erster Linie politisch-ideologisch 
Überzeugungsarbeit zu leisten, uf 
der AGL in Fragen der Normet, 
arbeit Unterstützung zu geben so"'W 
Meinungen und Standpunkte zu dg 
arbeiten. Sie sind es, die in den Bi" 
gaden und Meisterbereichen aM 
auftreten und zum Beispiel auch dL 
Meister zwingen, zur Einhaltung 
Arbeitszeit, der Normerfüllung us'v 
Rechenschaft abzulegen.

Mit dem gesellschaftlichen Bü't 
für Normenarbeit tragen wir 
13. ZK-Plenum Rechnung, das höhe*; 
Leistungen fordert. Mit den üb^ 
arbeiteten Normen tragen wir daw 
bei und sind in der Lage, das 
sellschafliche Arbeitsvermögen bei. 
ser zu nutzen, die Arbeits- und ü \ 
bensbedingungen unserer Wer! 
tätigen wesentlich zu erhöhen.

Das heißt, die neuen Normen kof 
men uns allen zugute. Sie bring* 
uns weg von der Hektik, die bei 
oft zu spüren ist, verlangen eß^ 
Qualitätsarbeit von unseren 
lieferbetrieben wie N, V und O, ab^ 
vor allem auch von uns selbst.

Das gesellschaftliche Nortnenb^ 
hilft mit, die nach wie vor gülti' 
Losung zu verwirklichen: 
jeder Mark, jeder Stunde Arbeit 
zeit und jedem Gramm Material 
es, einen größeren Nutzeffekt zu 
wirtschaften, mehr und bessere nH 
Zeugnisse für unser aller Vorteil 
zustellen."

Was woHen wir mit de
ingenieurpaß erreichen?)

Ingenieurpaß, so 
Überschrift über

mit dem Ingeni-

des Zentralkomi-

Am 9. Mai 1945 unterzeichnete Hitlers Feldmarschall Keitel im Gebäude 
der einstigen Miiitärschule in Berlin-Karlshorst die bedingungslose Kapi­
tulation des faschistischen Deutschland.

Unser Foto zeigt jenen historischen Ort, an dem vor 25 Jahren in Gegen­
wart sowjetischer, amerikanischer und englischer Vertreter der Alliierten 
Streitkräfte die endgültige Niederlage des Hitlerstaates besiegelt wurde. 
Auf Vorschlag der Führung der sowjetischen Streitkräfte wurde in einem 
Teil des Karlshorster, Gebäudes ein Militärmuseum eingerichtet. Hier er­
fährt der Besucher vor allem Einzelheiten über die Schlachten des Großen 
Vaterländischen Krieges und findet zahlreiches dokumentarisches Mate­
rial über die militärischen Operationen der Alliierten.

Viele unserer Kollektive nutzen die letzten Tage und Worben, um sich 
an Ort nnd Stelle umzusehen. (Foto: ADN/Zentralbild)

Persönlich-schöpferischer Paß des 
Ingenieurs, der Einfachheit halber 
nennen wir ihn 
kann man es als 
vier Plänen lesen.

Was wollen wir 
eurpaß erreichen?

Das 13. Plenum
tees der SED stellte uns, den Mit­
arbeitern und Leitern der For- 
schungs- und Entwicklungsabteilun­
gen, neue verantwortungsvolle Auf­
gaben. Für uns liegt der Schwer­
punkt in der Materialökonomie und 
der Einsparung von Produktionsar- 
beiferstunden, kurzum im Senken 
der Selbstkosten.

Wir, das Entwicklungskollektiv 
von AR, wollen erreichen, daß die 
Ideen und Ergebnisse der Forschung, 
und Entwicklung schneller ökono­
misch wirksam werden. Aus dem 
Grunde begannen wir im Kollektiv 
im vergangenen Jahr mit kollektiv­
schöpferischen Plänen zu arbeiten. 
Das förderte die enge Zusammen­
arbeit zwischen den Arbeitern der 
Wickelei und den Technologen bis 
hin zum A-Direktor. Diese enge Zu­
sammenarbeit zwang den Wissen­
schaftler und Ingenieur zur kollek­
tiven Tätigkeit.

Die Leistung des einzelnen besser 
meßbar zu machen, war das Anlie­
gen für 1975. Unser Kollektiv war 
so weit gefestigt, daß wir uns das

leisten konnten. Trotzdem blei^ 
die Ingenieurpässe integrierter 
standteil der kollektiv-schöp^ 
sehen Pläne, lassen aber das 
sen der Leistung des einzelnen ' 
genieurs zu.

Produktionsgrundarbeit erstund^* 
und Material einzusparen, dafc 
kommt es uns hauptsächlich an 
der Ingenieurpaß enthält darw 
exakte Vorgaben. Doch auch die 1 
sellschaftlichen Leistungen weW 
wie die Tätigkeit im Rahmen 
Neuererwesens, die eigene Qua*; 
zierung und die der Produktion^ 
beiter und vieles mehr steilen 
uns zur Aufgabe.

Das Abrechnen der Leistungen j 
folgt parallel mit der Abrechn'*, 
der TOM-Maßnahmen. Der Inge 
eurpaß wird vierteljährlich d"', 
den Abteilungsleiter und Vertnj 
ensmann kontrolliert. Mit Absdü 
des Planjahres wird die Erfül^ 
des schöpferischen Planes in ges 
schaftlichen Aktivs der Hauptamt 
lung AR verteidigt.

Natürlich müssen auch wir 
dieser neuen Form erst einmal " 
fahrungen sammeln. Doch wir %'S 
nen schon jetzt einschätzen: 
Ingenieurpaß schafft keine zusä^ 
ehe Arbeit und ist trotzdem ein '* 
sentliches moralisches Stimuli. i

Dr. Schnell
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"Wer sammett, 
ko kennt sich aus
i uL *iand aufs Herz, wissen Sie, liebe 
^Kollegen, was ein Philluminist ist, 
/t^ornit er sich, beschäftigt? Tut ja 

Nichts, wenn Sie die Frage nicht 
^gleich beantworten können. Doch 

JJeHeicht erinnern sich einige von 
tbw htien, daß vor nicht allzu langer 
iltü

Zeit in den Mauern von Bernau eine 
Etikettenaussteilung stattfand?

Philluministen befassen sich also, 
ähnlich wie die Briefmarkensamm­
ler, mit dem Sammeln, aber dem 
Sammeln von Etiketten. Viel Lust 
und Liebe gehört dazu, und zeitauf­
wendig ist es ebenfalls. Ganze Alben 
mit Zündholzetiketten, eigenen

Ideen zur Gestaltung, Zeichnungen 
und vieles mehr weisen die Samm­
lerexperten auf. Regelrechte Kunsts­
alben sind entstanden, und jeder 
einzelne Sammler ist stolz auf sein 
Werk. Die einzelnen Gebiete reichen 
von Sportmotiven, der Verkehrs­
erziehung bis hin zu Kunstgegen­
ständen. Es gibt kaum etwas, was 
nicht auf Streichholzetiketten zu fin­
den wäre.

Einen Kollegen, der sich ebenfalls 
diesem Hobby widmet, möchten wir 
Ihnen heute vorstellen. Kollege 
Kortenbeutel, viele kennen ihn aus 
der DSF-Arbeit, Leiter von TVP und 
außerdem vielseitig begabt beim 

Filmen und Fotografieren, frönt 
dem Hobby des Sammelns von 
Streichholzetiketten seit beinahe 
zwei Jahren. Zwei Jahre, was ist 
das schon in unserer schnellebigen 
Zeit. Doch wirft man einen Blick in 
sein Album, gerät man ins Staunen, 
und so etwas wie ein bißchen Neid 
kann aufkommen. Mit viel Mühe 
und Sorgfalt hat Kollege Korten­
beutel während der zwei Jahre er­
staunlich viel zusammengetragen. 
Hauptsächlich Motive aus der 
UdSSR, wie zum Beispiel Exemplare 
oder Stücke zum 30. Jahrestag der 
Befreiung von Leningrad, Motive der 
Heldenstadt Sewastopol und ganze 
Serien sind im Album zu finden. 
Von jeder Reise, die Kollege Korten­
beutel in die Sowjetunion unter­
nimmt, kommen neue Exemplare 
dazu. Außerdem helfen Arbeitskol­
legen beim Auffüllen des Albums 
und Tauschpartner aus dem Klub der 
internationalen Zusammenarbeit.

Wer sammelt, kennt sich aus, 
denn einen Philluministen inter­
essieren nicht nur die Etikette, er 
möchte über Land und Leute, die 
Gebräuche, Kultur und den Sport 
etwas wissen. Liest in der Ge­
schichte, blättert hier und schlägt 
dort nach. Das bildet oder trägt, wie 
beim Kollegen Kortenbeutel, dazu 
bei, die russische Sprache zu vervoll­
kommnen und besser zu beherr­
schen, um dadurch heue Tauschpart­
ner zu finden.

Eine Bediner AHtagsgescbichte:

Familie „Birnchen" 
im Maxim Gorki Theater

Wer kennt sie nicht, die kleinen 
Kneipen an den Straßenecken, 
manchmal handtuchschmal knapp 
über oder unter dem Straßenniveau, 
oder weiter draußen, am Rande der 
Stadt, umgeben von Gärten? Nicht 
gerade repräsentativ, oft freundlich, 
manchmal verräuchert und zu laut, 
fast immer die dritte Heimat neben 
Zuhause und Arbeitsstelle für fast 
immer dieselben ...

Es passieren keine weltbewegen­
den Dinge in Waiter Birnchens 
Kneipe, ziemlich j. w. d. Ein paar 
echte und ein paar Rucksackberliner 
sitzen um die Theke herum und 
reden über ihr Leben. Sie leben ihr 
Leben mit Streit und Versöhnung, 
Trauer und Freude, mit Liebe und 
Kummer, mit Todesfällen und Ge­

TTT-Sieger
Männer: 18—26 Jahre
1. Kollege Weiß, Klaus-Dieter, KAS
2. Kollege Bernd Stärke, Btm

2t—39 Jahre
1. Kollege Hubert Zöllner, VFL
2. Kollege Michael Vizcaino, Keb 1
3. Kollege Herter, R
4. Kollege Walter Matz, Gtra

40—49 Jahre
1. Kollege Herbert Richter, AFK
2. Kollege Herbert Böhmer, V
3. Kollege Manfred Küsel
4. Kollege Kaulmann, OAL

über 50 Jahre
1. Kollege Alfred Groß, OAB

Frauen: 18—26 Jahre
Kollegin Sylvia Krause, V

2t—39 Jahre
Kollegin Christine Saedler, Q

40—49 Jahre
Kollegin Helga Pagalies, KME

Karutz, Sportkommission

burten, mit Ärger über die Arbeit 
und Spaß an der Arbeit, mit Spaß 
am Bier, manchmal zuviel, und 
Spaß am Zusammensein, nie zuviel. 
Und in den nicht weltbewegenden, 
allen bekannten, jedem vertrauten 
Alltäglichkeiten wird anderes sicht­
bar. Besonderes, Einmaliges: tau­
send kleine Schrittchen, Bewegun­
gen, Entwicklung. Einer hat die 
Schäden des Krieges an seinem Haus 
endgültig satt und läßt den letzten 
Riß verputzen. Aber welche Schritte 
führen dahin. Nötig ist die Erkennt­
nis, daß zum Ordnungmadien alles 
gehört, das neue Dach aufs alte 
Haus, die Beseitigung von bösen Ver­
gangenheiten, koste es, was es wolle, 
zur Not auch den Familienfrieden 
mit den Verwandten jenseits der 
Staatsgrenze.

r: &

—

Waagerecht: 1. Lachsfisch, 4. Fluß 
in der UdSSR, S. weiblicher Vor­
name, 7. Nebenfluß des Rheins, 9. 
Kreisstadt im Bezirk Gera, 10. 
Hauptstadt von Jemen, 11. erzäh­
lende Versdichtung, 12. nordostita­
lienische Provinzhauptstadt. 15. Mi­
neral, 17. jugoslawische Stadt, 18. 
Hafenstadt in Südvietnam, 18. leb­
hafte Verhandlung.

Senkrecht: 1. sowjetischer Physi­
ker, geb. 1898, 2. altes Längenmaß,
3. griechischer Buchstabe, 4. Bezirk 
der DDR, 6. kurzes Erlebnis, 7. Sul­
tanserlaß, 8. österreichische Stadt, 9. 
Antilopengattung, 13. Republik in 
Vorderasien, 14. Teil am Auge, 16. 
tschechischer Reformator.

Auflösung aus Nr. 11/75
Waagerecht: 1. Taft, 3. Azur, 6. 

Loire, 8. Rau, 10. Bon, 12. Alten­
burg, 15. Ganghofer, 20, Lie, 21. Ale, 
22. Oeser. 23. Sana, 24. Ambe.

Senkrecht: 1. Jura, 2. Flut, 3. Ar,
4. Zebu, 5. Rang, 7. Inn, 9. Altai, 
11. Orgel, 13. Erg, 14. Beo, 15. Glas, 
16. Neon, 17. Hus, 18. Farm, 19. Reue.

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgani­
sation des VEB Translormatorenwerk 
„Kari Liebknecht", 11! Bertln. Withel- 
minenhofstraße. Tel.: 639 25 3V25 35. Ver­
antwortlicher Redakteur: Ruth Meise­
geier. !. Redakteur: Edith Schmidt. Re- 
daktionssekretarln: Ingrid Winter. Ver- 
öHentlicht unter der t-!zenz-Nr. M 19 B 
des Magistrats von Groß-Berlin. Druck! 
(36) Druckerei Neues Deutschland, los Bar­
tin. Die Redaktion erhielt 1970 den Ehren­
titel „Kollektiv der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft" und 1973 die „Artur-Bek- 
ker-Medallfe" In Bronze und 1974 die sil­
berne Ehrennadel der DSF.
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Straßenbahnfahrt 
für nur 20 Pfennig
Knut Förster, AFO 6, berichtet 
der Betliner FDJfer

Am 1. März 1975 fand im Audi­
torium maximum die Bezirksaktiv­
tagung der FDJ Berlin statt.

6 Jugendfreunde unserer FDJ- 
Grundorganisation wurden zu die­
ser Tagung delegiert.

Herzlich begrüßte Gäste auf der 
Beratung zum 30. Jahrestag der 
Befreiung vom Hitlerfaschismus 
waren der Kandidat des Politbüros 
der SED und 1. Sekretär der Bezirks­
leitung der SED, Konrad Naumann, 
das Mitglied des Zentralkomitees; 
der SED und Leiter der Abteilung 
Jugend im Zentralkomitee, Sieg­
fried Lorenz, und Dr. Wolfgang Her- 
ger, 2. Sekretär des Zentralrats der 
FPJ.

Zu Beginn wurde der 1. Sekre­
tär der FDJ-Bezirksleitung Berlin, 
Harry Smettan, unter herzlichem Bei­
fall der Delegierten von seiner Funk­
tion entbunden. Im Jahr der Frau 
wählten die Vertreter der Berliner 
FD J-Organisation Ellen Brombacher 
in diese verantwortungsvolle Funk­
tion.

Im Referat sprach Ellen Bromba­
ther zu weiteren Aufgaben in Vor­
bereitung des 30. Jahrestages der 
Befreiung. Sie wies auf die bisheri­
gen Erfolge, im Rahmen der 
Freundschaftsstafette erzielt, hin und

Drushba - Freundschaft
In der Zeit vom 2. März bis 9. 

März 1975 weilte eine Jugenddele­
gation in Saporoshje und Moskau. 
Mitglieder der Delegation waren 
Kollege R. Ruths aus der WB, 
Genosse W. Mantey, FDJ-Sekretär, 
Kollegin Ina Blaß, Mitglied der zen­
tralen FDJ-Leitung. Das Ziel dieser 
Dienstreise bestand darin, alle ent­

scheidenden Fragen unserer Zusam­
menarbeit mit dem Leninkomsomol 
in Saporoshje für das 30. Jahr der 
Befreiung abzustimmen und zu klä­
ren, wie wir aufrichtigen Gebieten 
unserer Gemeinschaftsarbeit weiter 
vorankommen.

Zu einigen Ergebnissen unserer 
Dienstreise:

Erst einmal sollen wir allen Kol­
legen und besonders den Jugend­
lichen unseres Werkes die herz­
lichsten Grüße vom Parteisekre­

von der Aktivtagung

stellte neue Aufgaben vor die FDJ­
ler Berlins.

In der Diskussion sprachen die 
Freunde zu ihren Initiativen in Aus­
wertung der 13. Tagung des Zentral­
komitees der SED. Ein Jugendfreund 
aus Köpenick bat im Namen von 50. 
Anwesenden um Aufnahme in die 
Reihen der Partei. Konrad Naumann 
erhielt eine Kassette mit 186 Bereit­
schaftserklärungen' junger Arbeiter, 
Kandidat der Partei werden zu wol­
len. Darunter waren auch 6 Erklä­
rungen von Jugendfreunden unseres 
Werkes.

Genosse Konrad Naumann sprach 
in seinem begeisternden Schlußwort 
zu den politisch-ideologischen Auf­
gaben der FDJ-Leitungen. Sehr 
beeindruckt hat uns folgender Hin­
weis: Eine Straßenbahnfahrt in Ber­
lin kostet 84 Pfennige! Wir bezahlen 
aber nur 20 Pfennig, den Rest 
bezahlt der Magistrat von Groß-Ber­
lin. Damit diese Stützung weiter 
gezahlt werden kann, ist es notwen­
dig, daß alle Jugendfreunde die For­
derungen des 13. Plenums erfüllen.

Wir TROjaner konnten einige 
wertvolle Hinweise für die Arbeit 
unserer Grundorganisation in den 
kommenden Wochen bis zum 30. 
Jahrestag der Zerschlagung des Hit­
lerfaschismus mitnehmen.

tär Genossen Tatarenko ünd vom 
Komsomolsekretär Boris Polikar­
pow übermitteln. Sie wünschen 
uns große Erfolge bei der Plan­
erfüllung und besonders bei der 
Vorbereitung und Durchführung 
des 30. Jahrestages des Sieges 
der Sowjetunion über den Hitler­
faschismus.

— Es wurden die Arbeitsergebnisse 
unserer beiden Jugendorganisa­
tionen ausgewertet.

— Wir legten 16 neue Partner des 
persönlichen Leistungsvergleiches 
fest, diskutierten den Inhalt der 
persönlichen Verpflichtungen und 
stellten übereinstimmend fest, 
daß künftig noch kontinuierlicher 
die Auswertung dieser Verpflich­
tungen und der regelmäßige Er­
fahrungsaustausch der Partner 
untereinander über den persönli­
chen Briefwechsel erfolgen müs­
sen.

— Wir vereinbarten, daß zwei unse­
rer besten MMM-Leistungen auf 
der Unionsausstellung der NTTM 
der Ukrainischen SSR in Kiew 
gezeigt und von zwei FDJlern 
betreut werden.

— Daß zwei der besten Jugendlei­
stungen unserer Saporoshjer 
Komsomolzen (wie im letzten 
Jahr) auf der ZMMM in Leipzig 
ausgestellt und von zwei Kom­
somolzen betreut werden.

Das waren nur einige Ergebnisse 
unserer gemeinsamen Arbeit in 
Saporoshje. Ausführlicher werden 
wir in einer der nächsten Ausgaben 
berichten.

W. Mantey 
FDJ-Sekretär

Zweiundzwanzig Lehrlinge sind zur Zeit im O-Betfieb tätig. Sie sind *"! 
cinbezogen in den sozialistischen Wettbewerb der Koilcktive und steM* 
zum Teil bereits heute an Maschinen, an denen sie eigentlich erst nach Ab 
Schluß ihrer Facharbeiterprüfung zu finden sein seilten. Das schafft Vorlat 
und daß es richtig ist, beweist Kollege Dietmar Jacob, GFA, der als Jurü! 
Facharbeiter bereits im Januar als Bestarbeiter des O-Betriebes ausgezcicP 
nct werden konnte.

Aus der Arbeit des Jugendausschusses

Vieischichtige Aufgaben
„Den Jugendausschüssen bei den 

Betriebsgewerkschaftsleitungen ob­
liegt es mitzuhelfen, daß die 
Betriebsgewerkschaftsorganisation 

ihren Aufgaben zur Förderung der 
Arbeiterjugend voll gerecht wird, die 
besten Erfahrungen zu verallgemei­
nern und der Leitung erforderliche 
Vorschläge, Maßnahmen und Be­
schlüsse zu unterbreiten."

(Aus dem Beschluß des Bundes­
vorstandes des FDGB vom Oktober 
1974 zu den Aufgaben der Jugend­
ausschüsse)

Wir als Jugendausschuß haben uns 
für den Arbeitszeitraum 1974/75 
Schwerpunktaufgaben gestellt, die 
wir in enger Zusammenarbeit mit 
der FDJ-Leitung, der BGL und den 
staatlichen Leitungen realisieren 
werden. Das sind:

1. Aktivierung und Unterstützung 
der Lehrlinge bei der Organisierung 
des Berufswettbewerbes sowie die 
immer bessere Einbeziehung der 
Lehrlinge der speziellen Ausbildung 
in das Kollektivieben der Brigaden.

2. Die Arbeit der Jugendbrigaden 
zu unterstützen und zu verbessern. 
In Zusammenarbeit mit der FDJ- 
Leitung werden wir neue Jugend­
brigaden bilden.

3. Die Werbung für die Mitglied­
schaft in der FDJ unter der Losung 
„Alle Jugendlichen, die mit um den 
Ehrentitel kämpfen, sind Mitglied 
der FDJ" zu verstärken.

Neben diesen Aufgaben ist natür­
lich die Kontrolle, die Arbeit mit 
dem Jugendförderungsplan Haupt­
inhalt unserer Zusammenkünfte und 
Beratungen. Doch wie stehen noch 
einige Leiter zum Jugendförde­
rungsplan? Bei vielen schmort dies 
wichtige Dokument abgeheftet in den 
Panzerschränken. Das entspricht na­
türlich nicht unserer Jugendpolitik, 
die auf dem VIII. Parteitag der SED 
und dem 8. FDGB-Kongreß beson­
ders hervorgehoben wurde, denn 
eine der wichtigsten Aufgaben der 
Arbeiterklasse ist die Erziehung 
eines der Arbeiterklasse würdigen 
Nachwuchses. Das entspricht den re­
volutionärem Traditionen und ist 
Wesenszug marxistisch-leninistischer 
Jugendpolitik. Eg ist notwendig, daß 
sich alle gesellschaftlichen und staat­
lichen Leitungen dieser Aufgabe im­
mer wieder bewußt werden.

Viele Aktivitäten unseres Jugend 
ausschusses ließen sich hier nennet 
Ich möchte nicht auf alles eingeheK 
sondern nur zwei hervorheben: i

Anfang Dezember 1974 war ei* ' 
Mitglied des Ausschusses zu eine* 
Informationsgespräch zu Fragen # 
Berufswettbewerbs sowie zur Vot , 
bereitung eines Erfahrungsaustab , 
sches im Stahl- und Walzwerk Bra?' 
denburg. Im Ergebnis führten M* { 
gemeinsam mit der BGL und 
staatlichen Leitung unserer Betrieb? ] 
schule einen Erfahrungsaustaus^ ; 
durch, zu dem wir eine Referent'** : 
der Gewerkschaftshochschule Bern?" ; 
begrüßen konnten. Diese Kolleg ( 
ging vor allem auf grundlegend ; 
Probleme des neuen BerufswettM - 
werbs ein und gab Anregungen a** ; 
dem Stahl- und Walzwerk Brandt ' 
bürg weiter. Als Resultat dieses Z"' < 
sammenseins können wir feststen^ ; 
daß der Erfahrungsaustausch cf ] 
viel gab, er immer noch die billig^ 
Investition für alle Beteiligten . 
und uns immer wieder vorwärts ] 
bringt.

Kollegin Christiane Simon, %*** 
Zeit an der Berufsschule tätig, steH*' 
im Auftrage des Jugendausschussd 
eine Analyse über die Möglichkeit^ 
der Freizeit- und Urlaubsgestaltü^ 
unserer Lehrlinge zusammen. Die$' 
zeigt auf, daß unseren Lehrling^ 
vielseitige Möglichkeiten gebow 
werden, ihre Freizeit sinnvoll 
nutzen. Hier sollte man überleg^ 
inwieweit allen anderen Jugendlich^ 
des Werkes die Möglichkeit gegeb" 
werden kann, sich an diesen E'** 
richtungen zu beteiligen.

Die Wirksamkeit des Jugenda^ 
Schusses, so schätzen wir ein, ist teb 
weise recht gut, doch das kann tfh 
wird uns nicht befriedigen. Wir 
den uns weiterhin bemühen, die 
sammenarbeit mit der FDJ, 
staatlichen Leitungen und den A^ 
noch stärker zu gestalten und a*' 
Jugendlichen unseres Betriebes ' 
die Arbeit mit dem Jugendforen 
rungsplan einzubeziehen, dann we* 
den wir unserer Funktion als M'' 
glieder des Jugendausschusses c!" 
BGL und als FDJler gerecht.

Menke,
Leiter des JugendausschuS?'*
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